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Die Russen auf allen Schlachtfeldern im Rückzuge, 


Die Absicht der Franzosen bei Soissons ei- 


Die Verfolgung der Russen. ne Brücke über die Aisne zu schlagen, wurde 


durch unsere Artillerie vereitelt. 


Blutige Kämpfe im Karpathenvor- Oestlich Reims wurde ein französisches Erd- 


werk zerstört. 
ande. Von der ostpreussischen Grenze ist nichts 
Wien, 18 Dezember. neues zu melden. 


Der grosse Sieg. 


Die von den Russen angekündigte 


Amtlich wird verlautbart: 

Die letzten Nachrichten lassen nicht mehr 
daran zweifeln, dass der Widerstand der 
russischen Hauptmacht gebrochen ist. | 

Am Südflügel im mehrtägiger Schlacht | Offensive gegen Schlesien und Posen, 
bei Limanowa, im Norden von unseren Ver- | zet völlig zusammengebrochen. 
bündeten bei Lodz und nunmehr auch an|) Die feindlichen Armeen in ganz 
den Bzura vollständig geschlagen, durch un- | Polen sind nach hartnäckigen erbit- 
sere Vorrückung über die Karpathen von |terten Frontalkämpfen zum Rückzug 
Süden her bedroht, hat der Feind den allge- | gezwungen worden. 
meinen Rückzug angetreten, den er im Kar-| Per Feind wird überall verfolgt. 


pathenvorlande hartnäckig kämpfend zu de-| Bei den gestrigen und vorgestri- 
sucht: gen Kämpfen in Nordpolen brachte 
die Tapferkeit der westpreusisschen 
und hessischen Regimenter die Ent- 


Hier greifen unsere Truppen aus der Linie 
Krosno-Zakliczyn an. 


oo (J e e scheidung. 
An der übrigen Front ist die Verfolgung Die Früchte dieser Entscheidung 
im Gange. lassen sich zurzeit n f T 
Der Vertreter des Chefs des Generalstabes Y, Höfer, G. M. sehen och nicht über 


Oberste Heeresleitung. 


4; - = 
Berlin jubelt. 
Das Wolffsche Bureau meldet: 


Das Woche Bureau ‚Der Sieg war nur mit Hilfe der k. u. k, 
an a vormittags. | Truppen mögli ch, 


Bei Nieuport setzten die Franzosen ihren 
Angriff ohne jeden Erfolg fort. Ach bei Ziiler- 
becke und Labasse wurden Angriffe versucht 
aber unter sehr starken Verlusten für den 
Feind abgewiesen. | 


Ein siegreicher Tag im Westen und 
Osten, 


Berlin, 18 Dezember. 


Berlin, 18 Dezember. 

Die Nachricht über den Posen Sieg in Osten verbreitete sich blitz- 

schnell unter der Bevölkerusg, deren Begeisterung unbeschreiblich ist. 

Die ganze Stadt ist beflaggt, auch zahfreiche österreichisch-ungarische 
Fahnen waren bemerkbar. Die Schulen bleiben morgen Zesperrt. 
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Der „Matin“ über die Schlacht 
in Polen, 


Nach Informationen des russischen 
Generalstabes. 


Frankfurt, 18 Dezember. 


Der „Matin“ veröffentlicht einen 
Privatbericht des russischen Gene- 
ralstabes, der eine interessante Auf- 
stellung der Russen über die gegen- 
wärtige Lage gibt. Danach sei das 
jetzige Ziel Hindenburgs die Vorbe- 
reitung der dritten österreichischen 
Offensive. Deshalb müssten die Rus- 
sen im Zentrum zwischen Lowicz u. 
Piotrków festgehalten werden, da- 
mit die Oesterreicher den linken 
Flügel umklammern können. Die 
Deutschen benützen ihre trefflichen 
Bahnnetze zum Herabbringgen von 
4 Armeekorps an die Front Wielicz- 
ka-Losocina. Französische Strate- 
gen beklagen, dass die Russen bei 
der Aufstellung ihres ausgedehnten 
Truppenkordons leider alle Reser- 
ven hätten heranziellen müssen. 
Eine zweite Linie sei notwendig, a- 
ber nicht möglich. Daher der Still- 
stand der russischen Offensive. Die 
Allierten müssten jetzt lange Zeit 
Geduld haben. 


Ein italienischer Journalist 
über unsere Armee in Galizien, 


Kriegspressequartier, 17 Dez. 

Herr Scarfoglio, ein Sohn des 
Herausgebers des „Mattino di Napoli“ 
und. der berülımten Schriftstellerin, 
Mathilde Serao, hat mir, obwohl kei- 
neswegs dreibundfreundlich gesinnt, 


geradezu begeisterte Urteile über 
unsere Armee in Polen geäussert. 
Scarfoglio war eben von einem 
mehrtägigen Aufenthalt in der nord- 
ersten Front einiger Korps zurück- 
gekehrt und lobt über alles die 
prächtige Stimmung, die frische und 
bewundernswerte Disziplin unserer 


N'ruppen, die gerade in schwerem; 
Feuer glänzend zum Ausdruck 
kommt 


Kurt Freiherr von Reden. | 


or 


ET nn 


Vor Przemysl. 


Gehorsamsverweigerung russischer 


Soldaten. 


Der Kriegsberichterstatter des 
„Berliner Tageblatt“ telegraphiert: 
Durch die verlustreichen Erfahrun- 

gen der ersten Belagerung gewi- 
tzigt, sahen die Russen bisher von 
Angriffen grösseren Umfanges gegen 
Przemysl ab. In Einzelfällen liessen 
sie jedoch gegen die vorgeschobenen 
und feldmässig befestigten österrei- 
chischen Stellungen Sturm lanfen. 
Da die russischen Soldaten die grau- 
enhaften Todesszenen bei deın frü- 
heren Generalsturm noch in frischer 
Erinnerung haben, kam es wieder- 
holt zu Gehorsamsverweigerungen 
der zum Sturm befohlenen Truppen. 
Die Meuterer wurden von starken 
Aufgehoten ihrer eigenen Armee 
umzingelt, entwaffnet und gefesselt 
auf drei Balınzügen in der Richtung 
Lemberg abtransportiert. Der Ober- 
befehl über die Belagerungsarmee 
scheint nach Mitteilungen gefangener 
russischer Offiziere wieder dem Ge- 
neral Radko Dimitriew: übertragen 
zu sein, der seit Rennenkampfs Sturz 
beim Oberkummandierenden Gross- 
fürsten Nikolai Nikolajewitsch wie- 
der in Gunst gekommen ist. Bisher 
hat die tapfere Besatzung unter Kus- 
maneks Kommando alle Teilangriffe 
zurück weisen Können. Die eigentli- 
chen Festungswerke sind noch sämt- 
lich intakt, Die Stimmung in Prze- 
uva! ist laut brieflichen Nachrichten, 
die von der Fliegerabteluug über- 
mittet wur den. is i NRS 


von deutschen Schiffen bombardiert, 


Die deutsche Presse über den Sieg. 


Beriin, 18. Dezember. 


Die Blätter iubeln iber den grossen Sieg, der sich der wetlgeschicht- 
lichen Siegen ernsten Ranges anreihe, und heben rühmend hervor die 
Anteilnahme der österreichisch-ungarischen Truppen. 

„Berliner Tageblatt schreibt: Unsere Freude wird auch eine Freude 
Oesterreich-Ungars sein. Der neue herrliche Sieg konnte nur durch treue 
Kameradschaft unserer Verbündeten mit unserem Heere errungen wer- 
den. la 

Der „Lokalanzeiger“ schreibt: Das was der ungeheuren Armee des 
Zaren Widerstand leistete, war aus anderen Material gegossen, als diese. 
Es waren Preussen. Hessen, Sachsen, Oesterreicher u. Ungarn! Hier sind 
die Armeen des ein- und zweiköpfigen Adlers zum Stahl --worden!. Das 
Blatt vergleicht die Schlacht in Polen mit der Schlacht bei Salamina, an 
den katalonischen Feldern und bei Leipzig u. schliesst: Dass die Schlacht 
zu unserem Vorteile entschieden wurde, verdanken wir dem Genie Hin- 
denburgs, und dem Heldermuthe dieser Truppen, die unter den Fahnen 
Deutschlands und Oesterreich-Ungarus kämpften. 

Die „Tägliche Rundschau“ schreibt: Die Waffenbrüderschaft mit den 
Völkern der Habsburgischen Monarchie, hat prächtige Beweise im gros- 
sen Stile geliefert. 
~— Die Nothwendigkeit, alle zur Disposition gestellten Kräfte gegen den 
Hauptieind zu richien, bezeugt, dass Oesterreich-Ungarn nicht im Stande 
war, mehr Truppen in Serbien anzuwenden. Die Serben, welche heute 
in Belgrad die Triumphkemödie bspielen, sind-von den Osterreichern 
und von den Ungarn empfindlicher in Südpolen geschlagen worden, als 
dies der Fall bei Nisch oder Valjevo sein könnte, 


Der Jubel in Ungarn 


Budapest, 18. Dezember. 


Die Abendblätter bringen enthusiastische Artikeln über die Erfolge 
unserer tapferen Armee, welche in Polen Schulter am Schulter mit 
deutschen Truppen gekämpft hat. 

„Pester Lloyd“ schreibt: Die grosse russische Oîiensive ist zusanı- 
mengebrochen. Sie wurde von den gesammten Kräften des Zarenrei- 
ches unternommen, um eine /nvassion nach dem Westen, an die südostli- 
che deutsche Grenze und nach Wesitgalizien zu erzwingen. Seit mehr als 
vier Wochen, halten die verbündeten Armeen Deutschlands und unserer 
Monarchie den Duck der russischen Armeen zurück. welche gezwungen 
wurden, die Schlacht dort aufzunehmen, wo es sich unsere Heereslei- 
tung wünschte. Unser Wille war unbeugsam, es war das ein eiserner Wil- 
le zum Sieg. Dieser Wille bahnte sich den Weg. Die Armeen Russlands 
sind geschlagen und stets von den Siegern verfolgt, weichen sie in der 
Richtung der Weichsel zurück. 


Pa TA 27, EUER 


a TREE 


Die englische Nordseeküste 


ET 


Das Weliische Bureau. 

Amtlich. l 

Teile unserer Hochseestreitkräfte machten einen Vorstoss nach der 
englischen Ostküste, beschossen am 16 Dezember früh die beiden befe- 
stigten Küstenplätze Scarborouglı und Hartlepool. 

Ueber den weiteren Verlauf der Unternehmung können zur Feit 
noch keine Mitteilungen gemacht werden. fi 


Berlin, 18 Dezember. 


Die Abtei Whitby teilweise zerstört: 


re -mem 


Scarborough und Hartlepool beschossen. 


Berlin, 18 Dezember. 
Das Wolffsche Bureau meldet: 


Amtlich. 

Nach englischen Meldungen wurden in Hartlepool über 20 Personen 
getötet, 80 verwundet und ein beträchtlicher Schaden angerichtet. Der 
Gasometer brennt. Ben 

Die Beschiessung der Festung West-Hartlepool begann zwischen 8- 
9 Uhr früh. 

In Scarborough wurden zwei Kirchen Beschädiee, 
sind eingestürzt. RE \ 

In Whitby soll die historische Abtei were 
Bevölkerung flieht in das Innere des Landes. 


_ Mehrere Dächer 


Bee sein. Die 


London, 18 Dezember. 
Laut letzten Nachrichten aus Scarborougli, sind während der Be- 
schlese „= tər Stadt 12 Personen um's Lobra gekommen ind 12 ver- 


en 7 


RE, 


bis zum .. 


Jünkischer Tagesberich 
sera in Kürkischen handen, 


Konstantinopel, 18 Dezember. 
Amtlich: 


Die seit mehreren Tagen an 
der Östgrenze des Vilajets Van 
andauernden Kämpfe endeten 
für die Türken vorteilhaft. 

Die von den Ru;sen hat- 
näckig verteidigte Stellung bei 
Serail ist infolge einer Umge- 
hungsbewegung der Türken in 
türkische Hände gefallen. Die 


| Türken sind in Serail eingerückt. 


Die Russen ziehen sich von K»- 
tur Zurück, verfolgt von der 
tirkischen Kavallerie. 

Der russische Kreuzer „As- 
kold“ nahm bei Beirut zwei klei 
ne Schiffe gefangen. 

Das Versinken des „Messud- 
jeh“, soll nach endgültigen Un- 
tersuchungen, entweder auf Be- 
rührung mit einer treibenden 
Mine oder auf Torpedierung zu- 
rückzuführen sein, 


Bedrohung Hollands durch 
England, 


Die Durchfahrt durch die Schelde. 
Die holländischen Kolonien. 


Frankiurt, 18 Dezember. 


Verschiedene Anzeichen sprechen 
dafür, dass England in der nächsten 
Zeit sein Verlangen nach freier 
Durchfahrt durch die Schelde nach 
Antwerpen dringlich wiederholen 
wird. Wie die „Rlıeinisch-westfälli- 
sche Zeitung“ von vertrauernswürdi- 
ger Seite aus Haag erfährt, hätten 
die gewaltsamen Erkundungen vor 
Ostende uni Zeebrügge die Unmög- 
lichkeit einer dortigen Landung erge- 
ben. Der neue englische Kriegsplan 
hätte die Bedrohung der deutschen 
Stellungen in Belgien von Antwer- 
pen aus im Auge. Ob sich die Hal- 
tung der Vereinigten Staaten, die 
den ersten englischen Versuch wälı- 
rend der Belagerung, die holländi- 
sche Neutralität zu verletzen, im 
Entstehen verhinderten, inzwischen 
geändert hat, ist unbekannt. Das 
Schicksal der holländischen Kolo- 
nien spielt dabei eine ausschlagge- 
bende Rolle. Holland sei jedenfalls 
entschlossen, ein etwaiges englisch- 
französisches Ultimatum abzulehnen 
und seine Besitzrechte mit aller 
Krait zu wahren. 


Ungarn für den rothen 
Halömond, 


Budapest, 18 Dezember. 
Die Generalversammlung der Mu- 
nizipalverwaltung beschloss auf den 
Vorschlag des Bürgermeisters, 10000 
Kronen fir den rothen Halbmond zu 
bestimmen und richtete zugleich 
einen Aufruf mit der Aufforderung 
zu ähnlichen Opfern, an alle Munizi- 
pien. Der Vorschlag betrefis des 
Baues einer Moschee, wurde dem 
Magistrat überwiesen. 


Paris, 18 Dezember. 
Die Regierung verlangt vom Par- 
lament auf das erste Semester d. J. 
1915 einen Kredit von 8.525 Millio- 
nen Francs, also um 5.929 Millionen 
mehr als im vorigen Jahre um die- 
sclbe Zeit. Die vermehrten Auslagen 
sind für die Kriegsziele bestimmt. 
Der Regierungsentwurf verschiebt 
die Figtührung-der Einkomimmeusteyet 
1916. 
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Feldmarschall Erzherzog Friedrich An der englischen Küste, 
an das k. u. k. Festungskommando in Krakau. as 


Krakau, 18 Dezember. 

Anlässlich des Abschlusses der Kämpfe bei Krakau hat Armee- 
kommandant, der Durchlauchtigste Herr Erzherzog Friedrich folgende 
| Depesche an das k. u. k. Festungskommando in Krakau gerichtet: 

Op. Nr. 5357. Während der letzten Zeit im Raume um Kra- 
kau stattgefundenen Operationen war ein inniges Zusammenwir- 
ken der Festung mit den Feldarmeen geboten und ver- 
fügt. 
| Die ganz hervorragende Weise, wie das Festungskommando 

diesem Gebote und Befehl nachkam, wodurch die Erfolge der Feld- 
armeen wesentlich gefördert wurden, macht es mir zur angenehmen 
Pflicht, die stets zutreffende Auffassung der Bedeutung der jeweilig 
im Gange befindlichen Operationen im weiteren und engeren Be- 
reiche der Festung, die weitest gehende bedenkenlose, ini- 
tiative und vordenkende Unterstützung der Operationen 
durch das Festungskommando besonders hervorzuheben. 
Infanteriebesatzungen, mobile Geschütze, Munition wur- 
den fasst bis zur Entblössung der Festung zur Verfü- 
gung gestelit; durch Ausfälle und schweres Artillerie- 
feuer — beides oft vom Festungskommando angeregt u. 
immer geschickt angelegt und durchgeführt — der Feind 
nächst der Festung stets in Atem gehalten. 

Hiedurch hat die Festung erfolgreich mitgewirkt, die Schlag- 
fähigkeit der eigenen, schwer um den Erfolg ringenden Truppen zu 
erhalten und jene des Feindes zu erschüttern und zu brechen. 

Auch hat die vom Festungskommando geieitete Auf- 
klärung namhafies, zutreffendes Materiai zur Beurteilung 
der Situationen geliefert. 

Alles zusammenfassend muss ich die Tätigkeit des Festungs- 


Die Admiralität macht bekannt: 

Heute in der Früh (den 16. Dezember) erfolgte eine wichtige deut- 
sche Flettenbewegung an der Nerdsee. 

Scarborough und Hartlepool wurden beschossen. 

Unsere Fletillen sind an verschiedenen Punkten in Kämpie verwi- 
ckelt. 


Die Action wird fortegesetzt. __ 
zur London, 18. Dezember. 


Bericht des Reuter'schen Bureau’s 

Laut weiteren Mitteilungen über die Beschiessung von Scarborough, 
war das Wetter neblig. 

Als die Baschiessung begann, eilien viele Weiber und Kinder in 
Nachtkleidern auf die Strasse. Es verlautet, dass 50 Schüsse abgeieuert 
wurden. i 

„Aus Hull wird gemeldet, dass diie Behörden in Scarborough in den 
Morgenstunden die Nachricht über den geplanten Angriff auf die Küste 
erhalien haben. Die Verteidigung war sorgfältig vorbereitet. Alle Intan- 
terie- und Artillerie Einheiten befanden sich an ihren Stellungen. 

"Das Blai „Evening Chronicle“ in New Castle berichtet über die Ver- 
muthung, dass drei deutsche Kreuzer an der Beschiessung von Hartie- 
pool teilnahmen. Als nur das Feuer eröffnet wurde, wurden sie von vier 
engiischen Zerstörern Aangegrifien. _ 

F London, 18. Dezember. 

Ein Maschinist, erzählt, dass er gesehen habe, wie drei Kamine zu Scar- 
borough umgestürzt wurden. 

Aus Whitby wird mitgeteilt, dass zwei Kreuzer die Ortschaft beschos- 
sen und die Signaistation, so wie eine Reihe von Häusern vernichteten. 
Die historische Abtei wurde teilweise zerstört. Eine Person wurde getö- 
tet. Hierauf entfernten sich die Kreuzer in der nord-östlichen Richtung. 


esua gesunken 
Eng lisches RE B XI“ 
in den Dardancllen! 


kommandos sowohl, als auch jene aller Besatzungstruppen — wie $ a 
dies auch vom 4-ten Armeekommando anerkannt und mir gemeldet Die Admiralität meldet: D Ppadon io Spk 
wurde — als eine stets mustergiltige bezeichnen und hie- Das englische Unterseeboot „B. XI“ fuhr gestern in die Dardanelien 


ein, tauchte trotz starker Strömung unter fünf ‚Minenreihen hindurch und 
torpedierte das türkische Panzerschiff „Messudieh“, welches das Minen- 
jield bewachte. Obwohl vom Feuer der feindlichen Artillerie verfolgt, 
kehrte das Unterseeboot völlig unversehrt zurück, nachdem es wieder- 
holt getaucht und neun Stunden unter Wasser blieb. Als es zum letzte- 
mal an die Oberfläche kam, sah das Unterseeboot, wie das Schiff „Mes- 
sudjeh‘“ mit dem Hinterteile sank. x. =: 


für dem Festungskommando und der gesamten Festungs- 
besatzung im Namen des Allerhöchsten Dienstes meine 
vollste Zufriedenheit bekanntgeben und meine Anerkennung | 
aussprechen. | 

Dieser Befehl ist der ganzen Festungsbesatzung zu verlautbaren. 


Feldmärschall Erzherzog Friedrich. 


Die serbische Komödie. 


Serbien in Südpolen geschlagen. 


Köln, 15 Dezember. 
Die „Köln. Zeitung“ schreibt: Ueberall dort, wo die beweglichen A- 
genten der Tripleentente eifrig an die Arbeit getreten sind und die Räu- 


| rien 


| 
| Wie. Rumänien 
gehetzt wird. 


Budapest, 18 Dezember 
Das ungar. Korr. Bur. berichtet: 


mn 


leutnant Bouveng, welcher durch 
zwei Monate am Kriegsterrain bei 
der deutschen Armee weilte, schreibt 
im „Aften Bl.“ dass er, auf Grund 
der gemachten Bemerkungen und Ein 
drücke die deutsche Kriegsmacht als 
unerschöpilich betrachte. Die Deut- 


mung Belgrads, trotzdem sie vom militärischen Standpunkte aus vollig 
bedeutungslos ist, selbverständlich politisch auseinanderblasen, wird es 
vernünftig sein, sich über die tatsächliche militärische Kraft unseres Ver- 
biündeten nicht täuschen zu lassen. Was Oesterreich-Ungarn in mi- 
litärischer Beziehung leistet, das sieht man in Galizien und in Polen, wo 
es vom Beginne des Krieges ehrenvoll gegen eine Uebermacht kämpft, 
der his heute nicht gelungen ist, weder in Wien noch in Berlin einzu- 


marschieren. Auch die serbischen Bäume werden nicht bis zum Himmel 


emporwachsen. 


Italienische Kammer. 


Die Vorgänge in Hodeidah. 
Rom, 18 Dezember. 


Im Senat wurde gestern viel 
über Interpellatione:; betreffs der 
Ereignisse zu Hodeidah diskutiert. 
In Beantwortung der Interpellatio- 
nen, erklärte der Minister des 
Aeusseren, Sonnino, dass er keine 
neuen Momente zu seinen Erklä- 
rungen in der Deputiertenkam- 
mer hinzuzufiigen habe, betonte 
aber bei dieser Gelegenheit. dass 


4i. a Bis iea EN, OREL Sa 


— —— 


Syrien die Massnahmen, die per- 
sönliche Freiheit fremder Staats- 
angehörigen beschr‘nkend, getrof- 
fen werden, sofort ein Protest 
bei der Pforte eingelegt wurde, 
worauf die Antwort kam, dass 
die getroffenen Massnahmen ge- 
gen die italienischen Staatsbürger 
sofort aufgehoben wurden. Die 
Regierung ist vom dem Gefühle 
der Verantwortlichkeit durchdrun- 
gen und kann den Senat ver- 
sichern, dass sie seine Pflicht er- 
füllen werde. 


Die russophilen rumänischen Blätter 
sind mit Ausdenken allarmierender 
Gerüchte, welche die offentliche Mei- 
nung gegen Ungarn aufhetzen sollen, 
fast unerschöpflich. Zu letzter Zeit 
wurde mit besonderer Eifrigkeit das 
Gerücht von dem Aufstande der 
Rumänen in Abrud und in anderen 
nicht erwähnten Gegenden von Sie- 
benbürgen, verbreitet. Wir sind zur 
Erklärung ermächtigt dass alle diese 
Nachrichten nicht eine Spur von 
Wahrheit enthalten. Die Ruhe wurde 
nirgends gestört, besonders, weil die 
rumänische Bevölkerung im vollkom- 
menen Einvernehmen mit allen ande- 
ren Nationalitäten lebt. 


‚Die heilige EapR2 
Damascus. 


Korstantinopel, 18 Dezember. 


Der Festzug der Truppen mit 
der heiligen Fahne kam nach 
Damascus. 


Dez. 


Lyre: 


pogum, 18 


ER en a 


schen können von ihren Feinden mi- 
hitärisch absolut nicht besiegt wer- 
den. 


München 18 Dezember. 
Wie aus Füssen gemeldet wird, 
sind 5 französische Offiziere, welche 
aus dem Gefangenenlager zu Ingol- 
stadt in Zivilkleidern flüchteten, in 
dem Augenblicke festgenommen wor 
den, als sie die österreichische Gren- 
ze zu jiberschreiten beabsichtigten. 
Sie wurden wiederum nach Füssen 
überführt. 


LOSE der 3k.k. Klassen- 
lotterie sind noch zu ha- 
ben in der einzigen galizi- 
schen Geschäftstelie Brü- 
der Safier, Senac-a8. und 
in einigen Trafiken. 
Die Geschüftsstelle bleibt auch im 
Belagerungsfalle in Krakau, wes- 
halb die Erneuerungen zur näch- 
sten Klasse reg:lmässig erfolgen 


können. Ziehung I-ter Klasse 


m p ES 
Fe e mn. 
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Imisthen zwei Belagerangen. 


In der Festung Przemyśl. 


Der Berichterstatter der „Berlin- 
ske politiske Titende“ schreibt sei- 
nem Blatte: Im Cafe Stiebers Bil- 
lardsaal blenden noch die elektri_ 
schen Lammen. Halbwach liege ich 
da und sehe die Sonne langsam über 
14 Betten, aus denen tiefes Schnar- 
chen ertönt, aufgehen. Heute nacht 
waren es hauptsächlich Ulanen und 
Pionieroffiziere, die hier schliefen. 
Sie hatten eine Anzahl von Automo- 
bilisten abgelöst und diese wiederum 
wer weiss wen, ja wer kann sich 
daran noch erinnern? Meine Schlaf- 
kameraden wechselten von Tag zu 
Tag. Offiziere kommen aus der 
Schlacht, trinken einen „Kapuziner“ 
im Cafe, natürlich nur wenn es noch 
Milch gibt, speisen eine Portion 
Schinken, was in der Festung als 
grösster Luxus gilt. - Generäle 
stehen in Queu, wenn Herr Stieber 
eigenhändig den Schinken anschnei- 
det und erhalten dann ein Bett als 
Zugabe. 15 Betten mit weissen La- 
ken stehen in diesem hinteren Räu- 
me des Cafes und verschönern die 
Gegenwart für den, der zuerst 
kommt. Man legt sich ohne alle For- 
malitäten zu Bett. Jeder ist willkom- 
men, nur muss er beim Abschied ei- 
nen Vers in das Stammbuch des Wir- 
tes schreiben. In Kürze werden sie 
wieder fort sein diese 14 jungen 
Männer und wer weiss, ob ich sie 
jemals wiedersehe. Wie Knaben 
schliefen sie ein, schmiegten sich in 
die Kissen und freuten sich nach mo- 
natelanger Entbehrung an diesem 
richtigen guten Bett. Sje erwachten 
und ohne grosse Worte, ohne irgend- 
welche Gesten gingen sie ihrem 
Schicksal entgegen. Ein einzelne 
nur sagte mir im Vorbeigehen: „Le- 
ben Sie wohl, vielleicht liege ich 
heute abend... draussen! Das Leben 
ist doch so schön. Denken Sie ein 
wenig an mich, wenn Sie es gut ha- 
ben“! Er lachte ein wenig gezwun- 
gen. Aber seitdem kann ich mich 
nicht wieder niederlegen, ohne sein 
rotes Haar und sein bleiches ent- 
schlossenes Gesicht vor mir zu se- 
hen. Der kleine Pionierleutnant, der 
noch vor kurzem die Schulbank ge- 
drückt hat, sitzt auf der Bettkante 
und beschäftigt sich mit statistischen 
Berechnungen einer neuen Eisen- 
bahnbrücke, als Ersatz für die von 
den Russen gesprengte. In dem Bette 
an meiner Seite wälzt sich unruhig 
ein Hauptmann von den Tiroler Lan- 
desschützen. Er kam gestern nach 
Przemyśl leicht verwundet, nach- 
dem er drei Wochen lang ununteı- 
brochen in Schützengräben gelegen 


hatte. Er hatte dem Tode ins Auge | 


gesehen, aber als er im Hospital, wo 
man ihn verbunden hatte, die armse- 


ligen Astern auf dem Tisch, die Bil- ! 


der auf dem Lampenschirme und den 
kleinen Singvogel im Bauer, alles 


steht nur noch die Stelle, 


DIE KORRESPONDENZ 


Geschenke der Krankenpflegerinen, 
gesehen hatte, brach er in Tränen 
aus. Später nahmen wir den Haupt- 
mann mit ins Offizierkasino, wo auf 
dem Tische ein schmutziges Tuch 
lag und wo ein wenig einladend aus- 
sehendes Dienstmädchen mit Wein- 
karaffen hereinkam. Hier wurde er 
plötzlich vergnügt und wollte singen. 
ich glaube, dass er zu viel getrunken 
hatte, bis ich die Entdeckung mach- 
te, dass er sozusagen psychologisch 
berauscht war von Licht, Wärme u. 
angenehmer Stimmung. Als er später 
in seinem Bett lag, kam die Rea- 
ktion. „Wissen Sie“, sagte er mir 
ein wenig geniert, „went man mo- 
natelang draussen in den Schützen- 
gräben gelegen hat, so bekomm 
man eine ganz unsagbar grosse 
Sehnsucht nach all den Kleinigkeiten 
die das Leben verschenern und die 
man sonst gar nicht achtet“. 

Man wäscht jetzt in Cafe den 
Boden auf, alle Stühle stehen auf den 
Tischen; jetzt gibt es Frühstück. 
Erst Komissbrot! Die Dame am Büf- 
fet reicht mir ein Glas-Tee, wir lee- 
ren den Brotkorb und stecken uns 
noch einige Stücke in die Tasche. 
Hinter der geschlossenen Tür hört 

man die Automobile herankommen. 
Wenn die Türe aufgeht, dringt der 
Kancnendonner bis zu uns. In den 
ersten Tagen waren wir immer still, 
um ihn zu hören, jetzt hören wir ihn 
gar nicht melır. Bald sind die Fe- 
stungsgürtel hinter uns und das nie- 
derträchtige Zickzack der Minen, 
die komplizierte Grausamkeit der 
Stacheldrähte und die Schrecknisse 
der „spanischen Reiter“. Vor uns 
liegt das offene Land. Alle Gebäude 
der Umgegend sind von den Pionie- 
ren vor Beginn der Belagerung ge- 
sprengt worden. Von einem Schloss 
wo das 
Portal sich befand. Eine einsame 
Säule mit einer Sandsteinvase dar- 
auf. Die letzten Morgennebel flattern 
auseinander und der Himmel er- 
scheint durchsichtig wie Kristall. 
Honvedhusaren galoppieren den Weg 
entlang. Schwere Mörser, Munitions- 
protzen und Sanitätswagen rasseln 
vorbei. Auf den Feldern lagern Re- 
serven von Infanterie. Die Fahne des 
Brigadekommandanten weht vor der 
Apotheke in N. Hier halten auf einem 
Leiterwagen drei gefangene russi- 
sche Offiziere. Deutlich unterscheıi- 
den wir jetzt die Kanonade der öster- 
reichischen und.irussischen Artille- 
rie. Die Oesterreicher geben Salven 
in schneller Reihenfolge, die Russen 
hingegen feuern alle Schüsse ihrer 
Batterien gleichzeitig ab. Der Weg 
senkt sich langsam zum Flusse her- 
ab. Sappeure sind eben dabei, eine 
Notbrücke zu ‘schlagen. „Ist es 
wahr“, sagt einer von den Soldaten 
zu mir, „dass Deutschland in Frank- 
reich Frieden geschlossen hat, Be- 


dingungen: Belgien, Marokko und 60 
Milliarden?“ Und da ich über diese 
Phantasien lachte, sagt ein anderer: 


Ja, 


„Aber Paris ist doch deutsch? 


Jamaika und (Cuba-Rum, 


| Sie müssen entschuldigen“ fügte er 


Das feinste Wiener Schweinenfett, alter Rothwein Medizinal, 
Chocolade, Medizimal-Cognac in 
Fass und Flaschen, Champagner verschiedener Marken, ge- 
brannter Caffe und Tee in feinster Qualität, ung. Salami und 
Debrecziner Speck, Ementhaler am Lager. 


Zu haben im Hotel R’yal, Krakau. 


hinzu, „aber wir haben seit vier Wo- 
chen gar keine Nachrichten mehr“. 
In Nove Miasto sind alle Scheiben 
zerbrochen. Die Stadt erscheint wie 
ausgestorben, der rote Wein hängt 
über die leeren Fenster und aus der 
Ferne ertönt Gesang. Wir begegnen 
Leiterwagen 'mit schwerverwunde 
ten Soldaten inı Stroh, während sich 
die vorrückenden Truppen an ihnen 
vorbeibewegten. Aus der Ferne höre 
ich deutlich den Gesang „Brüder, 
Brüder, zieht das alte Schwert“. Un- 
aufhörlich rollen die Wagen durch 
Nove Miasto. An einigen Stellen 
brennt die Stadt bereits und der 
Himmel über den benachbarten Dör- 
fern, die bereits in Flammen stehen, 
ist blutigrot. An einer Wassermühle 
am Flusse ist eine Hilfsstation fürs 
Rote Kreuz eingerichtet. Die Ver- 
wundeten werden hineingetragen u. 
auf Strohsäcke niedergelegt. Da 
brennt das Auge eines jungen Mos- 
lim auf mir. Sieht er vielleicht in sei- 
ner Todesstunde die Minaretts be- 
hängt mit Lampen wie beim Rama- 
sanfest? Wandert er über die Brücke 
in Mostar, die Brücke, von der deı 
Dichter sagt. dass sie wie ein Vo- 
gel ist, der nur mit seinen Flügel- 
spitzen die Klippen berührt? Hört er 
den Muezzin zum Gebet rufen und 
seine Hände nach Mekka ausstre- 
cken oder hat er bereits die Schweile 
zum Paradies des Propheten über- 
schritten, wo die Quellen rauschen u. 
die Houris sich im Tanze wieden? 
Der Zigeunerviolinist, dessen Arm 
zerschossen ist, träumt vor sich hin. 
er fährt wohl über die Pussta mit 
weissen Ochsen vor seinem Wagen 
und wenn das Bild sich vor seinem 
seelischen Auge verändert, so spielt 
er wohl seiner Kinderheit Melodien 
vor schönen Frauen in einem Nacht- 
cafe in der grossen, grossen Stadt, 
wo selbst die Brücken über die Do- 
nau aussehen wie die Saiten auf ei- 
ner Violine. Ich schäme mich plötz- 
lich meines Handwerks: hier als 
professioneller Beobachter zu stehen, 
hier wo so viele Herzen brechen... 


Bunte Chronik. 


Die Pariser Modefarbe. In der Ber- 
lingske Tidende“ erzählt der däni- 
sche Journalist Franz von Jessen ein 
Erlebniss in der Pariser Untergrund- 
bahn. Er fuhr abends mit einem ver- 
wıundeten französischen Offizier und 
zwei Damen, die sich über Toiletten 
unterhielten, zusammen. Er belau- 
schte dabei folgendes Gespräch: 

„Ich sage Dir, sie trägt denselben 
Hut wie vorigen Frühjahr“. 

„Nicht möglich!“ 

„Auf Ehrenwort! 
wie damals.‘“ 

„Das finde ich unglaublich!“ 

„Uebrigens sag mal, da Du sonst 
so gut Bescheid wusstest, was für 


Denselben Hut 


Farben wird man diesen Winter tra- 


| gen?“ 


‚Das lässt sich unmöglich sagen. 


' Nichts ist ja sicher in dieser Zeit“. 


„Auch was! Du wüsstest nicht, 
was fiir Farben wir tragen werden 
„Ich versichere Dich! Das weiss 


| keiner‘!‘ 


Der Verwundete Offizier machte 


| ein unggeduldige Bewegung. Plötz- 


lich erhob es sich und sagte ernst: 
„Meine Damen! Ich kann es Ihnen 
sagen: Die Farbe wird schwarz’ 
Verantwortlicher Redakteur: 
SIEGMUND ROSNER 
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Probenummern 


der „Korrespondenz“ 


senden wir an uns aufgege- $ 
IT bene Adressen einige Zeit I 
IL gratis und portofrei. AL 
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E 


nunsIgegenstände 


m Porzellan, Töpfereien, Tep- Wa 
A piche, Miniaturen, Kupfer- 
bi stiche, Dozen u. s. w. in 
ER Auswahl — Auctionshalle 
ed Ring 34, (Haus Hawelka) $ 
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Gelegenheitskauf. 


Ein Schoppenpelz für Reisende 
im guten Zustande billig zu ver- 
kaufen. 

Auskunft beim Hausbesorger — 


Krzyzagasse | Nr. 7. 


Elektr. 


Taschenlaternen 
BATERIEN 


bei 
2 K.ZIELINSKI — Optiker, Krakau, 
ý Ringplatz Nr. 39, zu haben. 


Erstklassiger Qualität — 


~ ZÄHNARZTLICHES- 
INSTITUT 


Uniw. Med. Dr. TABOR, Krakau, 
Fleryanskagasse Nr. 4. 


Sprechstunden von 9-12 Uhr vorm. 
und von 2—5 Uhr nachm. 


i 
j HOTEL 


ROYAL 
en 


DELIKATESSENHANDLUNG 


M. FEINER, Krakau, Gertrudagasse ô., (neben der Hauptpost) 


empfiehlt sein reichhaltiges Lager in Käsen, Salami, Selchwaren, Cho- 
colade, Sardinen, Cacao, Tee, Cognac, Weine, 
Kompote, Konserven, Teebäckerei u. d. g. zu billigen Preisen. Kisten 
und Spa os Be 


Liquere, 


Champagner, 


MONOPOLE 


KRAKAU 


Verlag der „Karrespondenz”, Krakau. Slawkowskagrsse 29. — 


Druck „Prawda“ nater Laki À. 


SE = Krakam, Stolarskagasse 6. 


